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Fahrt in den lad
Hum 20. Gedenktag - er Tttamc-Kalaflroplie am 15. April
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Am 15. Avril 1912 sank der 46 000 - Tonnendamvser
„Titanic " der Wbite -Star -Line . der aus Prestigegründen
einen Lchnelligkeitsrckord aufstellen sollte. Ueber 1669
Menschen sielen der Katastrophe zum Opfer.

. Am 6 . Avril verlieh der neuerbaute Riesendamvfer „Titanic " der
Achite -Star -Line den Hafen von Liverpool , um die Jungsernreile
!̂ ach Amerika anzutreten . 4 Bugsierdamvfer schleppten seine 46 060
Wonnen zum Hafen hinaus . Er war nicht nur das gröhte Schiff ,
:,®s man bis dahin erbaut batte ; ein verschwenderischer , kaum zu
^ erbietender Luxus erfüllte die Räume der 1. und 2 . Klasse ,
^valtenlang beschrieben die Zeitungen die Einrichtung dieses
sv>wimmcnden Hotels . Sie rühmten seine Bequemlichkeit, seine
Schnelligkeit und Sicherheit ; seine Luxuskabinen , die Radfabrbabn ,
ise Radioanlage und Unterwassersignale als Triumph moderner
Mmsbaulunsi . Seine Ausfahrt war ein gesellschaftliches Ereignis ,
^ fanden sich doch unter seinen Passagieren eine grohe Anzahl von
Angehörigen der englischen und amerikanischen ©eiellid >aft : u . a .
zI Ei 'enbahnkönig Hans , der Kuoferkönig Euggenheimer , I .
^>vcob Astor, der Enkel des amerikanischen Hotelnabob . Eine aus -
°rle>ene Eeselliä)aft , mit der die übrigen

1500 Passagiere und 1000 Mann Besatzung
[" die Reue Welt fuhren . Daneben lagerte » 7 006 000 Briefe in
% Posträumen , in einer besonderen Stahlkammer waren Millio -
>e» werte in Juwelen und Gold - und Silberbarren dem Schiffe an -
^rrtraut , das . wie die Zeitungen schrieben , „ von dem Jubel eines
"vnzen Volkes auf seiner ersten Reise geleitet wurde" .
. sechs Tage und sechs Nächte verlief die Fahrt der „Titanic " ohne' 'wische,ifällc . Am Abend des 14 . April befand sich das Schiff schon
" che der amerikanischen Küste. Die Stimmung an Bord war vor-
°" kilich. Ein grohcr Teil der Paffagiere nahm an einem Bordfest
!s>l . Unterdessen schon die „Titanic " mit 40 Kilometer Geichwin -

durch die eiskalte , sternenklare Nacht . Man batte mit Ab¬
achi die nördliche, kürzere aber durch Eisgefahr gefährdete Linie
°v« äklt , um mit einem neuen Schnelligkeitsrekord die englischen

deutschen Konkurrenten zu schlagen . Zwar hatte man
den Kapitän vor treibenden Eisbergen gewarnt ,

vier der sich an Bord befindende Präsident der Wbite -Star -Line
??>tand auf schnellste Fahrt . Da wurde kurz vor Mitternacht dem
^ ensttuenden Offizier vom Ausguck ein Eisberg gemeldet, doch
Äderte dieser weder Kurs noch Geschwindigkeit des Schiffes, son-
" n lieh nur nach einiger Zeit die Scheinwerfer spielen. Sie

auf eine riesenhafte , weihe Fläche. Die Hand des Offiziers
Mi zum Hebel des Maichincntelegraphen — aber es war schon
4,1 spät .

'
Mit einer Wucht von 30V Millionen Sekundenmeterkilo-
grauin , rannte die „Titanic " gegen den Eisberg , der ihr

wie ein Rammfporn die Seite aufschlitzte .
„ ^ ie Wirkung des Zusammenvralles war furchtbar . Der ganze
Vorderteil des Schiffes wurde zu einer unkenntlichen Masse zu-
Minengequel chl , die Bodenplatten des Mittelschiffes zerrissen .

wasserdichten Schotten brachen und das Wasser stürzte in das
5wisf , während viel ^ Tonnen Eis wie ein Felssturz auf die Ver-
■̂ e niedcrstiirzte. Ein Stoh> qing durch das Schiff. In den Ee-
Michaftsräumen verspürte man ibn am stärksten , zu den Kabinen

er nur gevämvft, aber niemand dachte an eine ernstliche
> faf, r .

Die Musik spielte weiter .
Je Offiziere beruhigten die Passagiere mit der Versicherung, dah
T? Schiff unsinkbar sei . Sie glaubten es selbst noch. Erst als der
. lleicndamvfer sich nach wenigen Minuten auf die Seite legte,
urzte der Kapitän in den Funkerrauin und befahl . Notsignale zu

^ wen . Die Telegraphisten sandten vorerst nur Equd ( Kommt
, -Ne!l , Gefahr ) . Sie machten sogar Witze , auch sie glaubten an

>ne Gefahr . Doch 10 Minuten später , als die Schiffsführung das
vre Ausmah der Katastrophe überblickte, begannen die Antennen

der „Titanic " unaufhörlich 808 in die Nacht hinauszufenden . Tie
Signale wurden gehört , aber das nächste Schiff, die „Carvatbia "
war 5 Stunden von der Unfallstelle entfernt .

5 Stunden — und die „Titanic, , sank unaufhaltsam ! Um 11 .40
war der Zusammenorall erfolgt . Um 12 .30 ertönte das Kom¬
mando , „Alle Passagiere an Deck !" Schon leckte das Wasser an die
unteren Aufbauten . Das Meer lag ruhig . Man hätte alle Men¬
schen bequem in Booten retten können , wenn man nur genügend
gehabt hätte . Aber über dem Komfort waren

die Rettungseinrichtungen vernachlässigt
worden . 16 Rettungsboote führte das Schiff mit sich, 4 waren bei
dem Anprall zertrümmert worden , die restlichen 12 iahten etwa
700 Menschen Man begann die Frauen und Kinder einzubooten
und verteilte an die übrigen Rettungsgürtel . Eine furchtbare
Panik brach aus . Um die letzten Boote entspann sich ein erbitterter
Kampf . Schüsse krachten , die Musik spielte „Näber mein Gott zu
Dir "

, und Hunderte stürzten sich in das eiskalte Wasser, wo sie
eines furchtbaren Todes starben. Gegen 2 Uhr sah man die „Ti -
tonic " steil in die Höbe steigen , die Detonationen der platzenden
Kessel erfüllten die Stille der Nacht , die Lichter erloschen , und

mit 160» Menschen schoh das Schiff kopfüber in die Tiefe.
Die Ueberlebenden dieser gröhten Schisfskatastrophe der Welt nahm
im Morgengrauen der englische Dampser „Carpathia " auf .

Noch ahnte niemand in der Welt das furchtbare Unglück . Wäh¬
rend die „Titanic " schon 3000 Meter tief auf dem Grunde des
Ozeans ruhte , meldeten die Zeitungen : „Alle gerettet ! Die „Ti¬
tanic " nähert sich aus eigener Kraft der Küste "

. 24 Stunden ver¬
heimlichte die Withe -Star -Line den Untergang des Schiffes, um
die Rückversicherung eigener Interessen und die ihrer Verfrachter
durchführen zu können . Selbst mit der Unglücksnachricht wurde
Schacher getrieben , man bestach den Telegraphisten der „Carvatbia ".
damit die Marconi - Gesellschaft den Bericht der Katastrophe mög¬
lichst teuer verkaufen konnte. Als die 705 Geretteten in Neuyork
ankamen und die Einzelheiten des Unglücks erzählten , ging eine

Welle der Empörung durch di « ganze Welt .
Eine strenge Untersuchung wurde eingcleitet . Sie brachte nicht viel
Positives : einer schob die Schuld auf den andern , zuletzt gab es
überhaupt keine Schuldigen mehr. Man berief eine internationale
„Titanic - Konferenz" nach London , um sich über die Verbesserung
der Rettungsvorrichtungen zu verständigen , deren schwere Vernach¬
lässigung 1635 Menschen das Leben gekostet und Millionenwerte —
allein die Baukosten der „Titanic " betrugen 38 000 000 Mark —
vernichtet hatte .

Oie Eröölquelle im Saiibergwerk
Im Juni 1930 ereignete sich in der K a l i g r u b '

c Volken¬
roda am Südbarz eine schwere Explosion mit nachfolgendem
Brand ; die Belegschaft war zum Glück beurlaubt , nur drei Be¬
amte befanden sich auf einer Inspektion in der Grube . Sie fielen
den Flammen zum Opfer , die über zwei Wochen in der Grube
wüteten und schließlich durch Abriegelung der Luftzufuhr erstickt
werden konnten. Die Erforschung der Ursachen des Unglücks
brachte eine sehr merkwürdige Feststellung; auf der tiefsten Sohle
des Bergwerks , rund 1000 Meter unter der Erdoberfläche, war
Erdöl zutage getreten ! Dieser Befund war umso überraschender,
als die Grube bisher als völlig schlagwettersicher gegolten hatte
und daher auch mit offenem Licht betreten werden durfte , ein Um¬
stand, der offenbar zur Entzündung des eingebrochenen Oels ge¬
führt batte .

Nach dieser sensationellen Feststellung suchte man planmähig nach
den Quellen dieses Erdöleinbruchs und es zeigte sich, dah etwa 50
bis 80 Meter unter dem Kali eine ölführende Dolomitschicht liegt ,
in der sich unter hohem Druck Erdöl befindet . Bisher wurden ins¬

gesamt 50 Bohrungen von der tiefsten Sohle des Bergwerks aus in
diele Schicht niedergebracht und alle wurden fündig . Mit der wach¬
senden Zahl der Bohrungen stieg die Erdölgewinnung rapide an .
Im Januar 1931 betrug sie erst 1500 Tonnen , im Mai war sie auf
3000 , im August auf 8000 Tonnen angewachsen. Von der Bedeu¬
tung dieser Ziffern gewinnt man erst dann einen richtigen Be¬
griff , wenn man bedenkt, dah die ganze übrige deutsche Erdölvro -
duktion im Jahre 1930 sich monatlich auf 14 000 Tonnen belief:
Das neue Erdölvorkommen liefert also bereits mehr als die Hälfte
der von allen anderen deutschen Erdölquellen produzierten Oel-
menge. Aber schon heute wäre eine Verdreifassung der Produk¬
tion möglich , wenn man nicht zugunsten eines rationellen Abbaus
zu einer gewissen Drosselung genötigt wäre . Eine Erdölbohrung
liefert nämlich nicht allein Oel , sondern auch Gas . Man rechnei
in Völkenrode mit 300 Kubikmeter Gas auf 1 Kubikmeter Oel .
Würde man die Produktion nicht absichtlich drosseln , so wäre der
Anteil an Gas erheblich größer ; für das Gas sind aber gegenwär¬
tig noch keine rationellen Verwertungsmöglichkciten vorhanden .

Der Bohrbetrieb ist natürlich sehr viel einfacher, als bei der
üblichen Erdölgewinnung ; man ist ja im Kalibergwerk schon sehr
nahe an die ölführenden Horizonte herangelangt , so dah es genügt ,
mit einfachen, kleinen Bohrgeräten in die Tiefe zu arbeiten . Die
Bohrungen sind daher ganz wesentlich billiger als die von der Erd¬
oberfläche aus angelegten , sie kosten nur den zwanzigsten bis hun¬
dertsten Teil davon . Die Kombination der Erdölgewinnung mit
der Kaligewinnung ist natürlich nur dann einwandfrei möglich ,
wenn der Gewinnungs - und Förderbetrieb des Oeles so eingerich¬
tet ist, dah an keiner Stelle das Oel frei austritt . Es ist deshalb
außerordentlich wichtig , Erdölausbrüche , sogenannte „Springer " ,
zu vermeiden . Man bobrt daher zunächst nur 10 bis 20 Meter tici
und betoniert dann ein Stahlrohr in das Bohrloch ei » , das auf
150 Atmosphären Druck abgevreht wird . Hält der Untergrund die¬
sem Druck nicht stand, so wizd auf das Niederbringcn der Bohrung
an dieser Stelle ganz verzichtet. Hält er stand, so wird weiter -
gebobrt , wobei das Stahlrohr durch Armaturen , die auf eine»
ebenso hoben Druck geprüft sind , verschlossen wird

Das Oel der Dolomitschicht in Volkenroda steht uni er hohem
Gasdruck, der bei der Förderung wie gesagt stark abgedrosselt wer¬
den muh. Es enthält 20—24 Prozent Benzin und kommt damit den
besten vennsylvanischen Erdölen gleich . Das aus der Quelle strö¬
mende Oel wird zunächst in einem Oelabscheider vom Gas befreit
und flieht dann in geschlossene Haupttanks , die am tiefsten Punkt
der Grube aufgestellt sind . Von dort wird es zunächst in Zwischen¬
tanks und dann durch Hochdruckvumven in die Sveicher- und Ver¬
ladetanks über Tage gepumpt . In großen Tankwagen wird es zu
den 120 Kilometer entfernten Leunawcrken der I . G . Farbenindu¬
strie befördert , um hier durch Hydrierung in Benzin . Schmieröle
usw . verwandelt zu werden. Man trägt sich auch mit dem Gedanken,
eine Rohrleitung für den Oeltransvort bis zum Leunawerk zu
bauen . Das gewonnene Gas wird zum Teil in Volkenroda unter
den Dampfkesseln verfeuert und dadurch zur Krafterzeugung für
den Grubenbetrieb ausgenutzt . Man kann aber dadurch höchstens
ein Drittel der gesamten abfallenden Gasmenge verwerten Da das
Gas sehr beizkräftig ist — es hat fast den dreifachen Heizwert des
normalen Stadtgases — dürfte seine Verwertung praktisch durchaus
möglich sein . Da es sich dabei um ganz erhebliche Mengen handelt
(etwa 90 000 Kubikmeter am Tag ! ) , eröffnen sich auch hier bemer¬
kenswerte Perspektiven .

In Volkenroda ist zum erstenmal Erdöl in Bodenschichten nach¬
gewiesen worden , die unter dem Salz liegen . Das Muttergesteiu
des Erdöls , der Dolomit , bildet auch in Amerika reiche Oelhori -
zontc. Aber das Oelvorkommen unter dem Salz ist in Volkenroda
zunächst einzigartig in der Welt . Rein geologisch ist es durchaus
erklärlich. Wenn man annimmt , dah die Salzlager durch verdun¬
stende Binnenmeere gebildet wurden und wenn man andererseits
berücksichtigt , dah eine Tier - und Pflanzenwelt in Salzlauge nicht
bestehen kann, erscheint es selbstverständlich, dah bei der Verdun¬
stung erst die organischen Stoffe und dann erst die Salze zur Ab¬
lagerung gelangt sein müssen . Die organischen Stoffe , die das Mui -
tergestein des Erdöls darstellen , müssen sich daher unter dem Salz
befinden . An sich ist also die Hoffunng berechtigt, daß sich auch an
anderen Stellen unserer Kalibezirke unter dein Salz ölführende
Horizonte finden . Versuchsbobrungcn in anderen Kaligrubcn haben
diese Hoffnungen allerdings bisher nicht bestätigt , doch ist ein end¬
gültiges Urteil heute noch nicht möglich . Dr H . T .
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uc Aus den Papieren eines hohen Aristokraten
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. ^ ctnc Lehrzeit in Blak -Eastle dauerte nur eine Woche. Diese
Ich . mir >vie im Fluge . Eaptain Grady erwies sich als ein
fri). Umsichtiger und geschickter Lehrmeister, der mit mir sehr zu-

cn war

^ machte in dieser Spioncnschule eine Menge von 33efannt=
hie mir später sehr nützlich wurden . Einem dieser neuen

-ih dem Leutnant Eullingham , verdankte ich eS , daß ich eines
in die KeUerräume dieser anscheinend friedlichen und harm -

irf, ^ geführt ivurde . Wie groß war mein Erstaunen , als

)llt
S -
Her

!" ^mein großen Saal eine musterhaft eingerichtete Druckerei
1

fe ! Es befanden sich da die vollkommensten Maschinen dieser
^ nc Rotationgpresse , alle in Europa verwendeten Typen und

allen, alle Eiegel , alle Formulare für geschäftliche Angclegen-
für Einlaßkarten usw.

\ .'er |
r^ cn 3 'vecken diejc Druckerei zu dienen hatte , werden »vir i

hri,,
Ql

!u‘ der folgenden Begebenheiten sehen . Ich ivill aber schc"r» te
» »

schon
,
ll ^er einen auuyanten Borsall berichten , der „zu einem sehr

^ ^andal Anlaß gab . Die Angestellten dieser Druckerei
-y

f8 mcbt verabsäumt , sich getvifse Begünstigungen zuzuschan -
|

' ' Meisten von ihnen hatten von Samstag bis Montag llr -
^

ckgh ?'^ liebten es , diese ' freie Zeit das Week- end , am Strande von
an verbringen . Da sie aber die Kosten für die Bahnfahrt

üee» a-oliren, hatten sie sich ganz einfach die Fahrkarten fabri -

h'g,. ^
^

.
" eklivii der London and Brighton South Evast Railwa »

^hielt
^ laa W ausgesallen , daß (ie mehr Fahrkarten zurüik-

l5‘’c, , ic [
n 9 | lc ousgegcben harte , und dieses Wunder der „Karten -

'̂ rh .-. i
)Uln9 bereitete ihr schlaflose stcächte . Denn nicht nur die

er ^ ' . . . . .
btervire" machten von diesen falschen Karten eifrigsten Ge-'■!ln „.. . ^ 'nes ~ ‘ .. . . '

.- ionciqchnlc. sondern auch die Agenten des „Inkel -
^ ch.'. i " aere

'^ eilten
VJ m £1

. aber ertappte ein Kontrolleur einen dieser
lky er ! >cb um Besitz einer Fahrkarte befand , auf der in fet-
*' pfjn . bie Bemerkung stand : „Freikarte für die Bahnstrecke

(f -
'

Alexandria "
.

>is^ ' ber Ka meraden in der Druckerei batte sich diesen echt
ll' t, und so kam die Fälschenoerkstätte auf . Aber

[ die Bahndirektion hütete sich die Sache an die große Glocke zu
hängen . Sie erbot sich im Gegenteil, allwöchentlich eine bestimmte'Anzahl von Freikarten der Downing Street zur Verfügung zu
stellen .

Denn die Engländer loisscn , was sie an ihrem „Intelligence
Service "

besitzen und schließen die Augen, wenn sich ein Miß¬
brauch konstatieren läßt . Die Spione werden in England als na¬
tionale Helden angesehen, und darin liegt auch eine Erklärung für
die großen Erfolge , die ihnen beschieden sind .

Drei dunkle Schatten .
Als ich die Spiouenschule von Devonshire verlassen hatte , kehrte

ich nach London zurück , um mich beim Eaptain Robinson zu mel¬
den .

„Eaptain Grady hat sich über Sie sehr lobend geäußert "
, sagte

er zu mir, „und ich bin überzeugt , daß Ihnen von jetzt an die
Größe Ihres Berufes besonders eindringlich zum Bewußtsein kom¬
men wird . Haben Sie jeden Tag die Leitungen gelesen ?"

„Gewiß . . . Sie wollen ivisten , was ich von der Lage halte ? "
erlviöerte ich . „ Ich bin der gleichen Meinung wie Sic . Sie sind
wohl überzeugt, daß wir Krieg haben werden?"

Eaptain Robinson lächelte: „Wir haben ihn eigentlich schon . ,
und dies war der Grund , warum ich Sir aus Neuyork berief . . .,
unsere Kriegsflotte steht schon seit einigen Tagen unter Dampf ,
aber wir werden auch auf dem Festland vollauf zu tun haben , und
Sic müssen sobald als möglich nach Paris ! Wieviel Zeit brauchen
Cie , um sich reisefertig zu machen?"

„Ich stehe zu Ihrer Verfügung "
, sagte ich, „mein Koffer ist in

einer Stunde gepackt " .
„Gut , ich werde ihn abholen und wir werden um vier Uhr nach

Dover fahren , um den Dampfer zu erreichen . Es wird mir ein Ver¬
gnügen sein, Sie nach Paris zu begleiten.

"
Eine Stunde später hakte man mein Gepäck abgeholt , ich be¬

glich die Rechnung im Hotel und hatte noch sechs Stunden vor
mir , che ich den Eaptain aufsuchen mußte . Ich beschloß , in London
zu bummeln und die Stimmung unter den Passanten zu studieren
Ich begab mich zuerst in die Eity , die das gewöhnliche Bild fieber¬
hafter Gefchäftigkeit bot . Aber von einer kriegerischen 'Atmosphäre
war nichts zu merken. In Pireadilly Streek und in der vorneh¬
men Avenue des Strand >var das geivohnte Haste » und Jagen ,
und nur vor den Palästen der großen Zeitungen stockte der Strom
der Fußgänger . Die Zeitungsjungen schrien Extraausgaben aus ,
und vom ersten Stockivcrk hingen große weiße Tafeln , auf denen
die letzten Pariser Depeschen zu lesen waren .

Am Abend vorher war der berühinte Sozialist Iaures meuch¬
lings ermordet »vorden ! Würde es in Frankreich zwischen den Ar¬
beitern und deg Zcativnalillen zu einem Bürgerkrieg kommen?

Die Passanten lasen diese stcachrichien mit unbewegter stNiene ,

man schloß Wetten ab , aber daß England in einen Krieg verwickelt
werden könnte, daran schien kein Mensch zu glauben . Für die
Mehrzahl der Engländer waren diese Ereignisse so etwas wie ein
Match fremder Leute . Darüber war es ein Ilhr geworden , und
mein Magen mahnte mich . Ich suchte ein „Ehop -and -Steak -
House " auf , wie man in London die ganz einfachen Garküchen
nennt, in denen man nur die echt englische Küche bekommen kann.
Es war ein sehr freundliches Lokal. Ich nahm an einem der pein¬
lich sauber gedeckten Tische Platz , neben einem Paar , das ich nacl-
Landesbrauch gar nicht ansah . Erst nach einer Weile , als ich fühlte,
daß man mich verstohlen ansah , hob ich den Kopf und erblickte —
die schöne Cora Thumleß !

Ja , sie war es , die schöne Amerikanerin , aber diesmal trug sie
ein einfaches blaues Leinenkleid und einen schwarzen Hut mit einem
Samtband unter dem Kinn , ivag ihr allerliebst stand. Sie sah aus
wie eine Kammerzofe aus einem herrschaftlichen Hause , die mit
ihrem Liebsten ein Stelldichein hat . Dieser Liebste ivar aber — ihr
Onkel .

Ich hütete mich , daö Paar zu grüßen . Eine 2Beile berieten beide
leise, dann stand der Onkel auf und verließ das Lokal Eora
rückte näher zu mir und sah mich freimütig an

„ Ich hoffe, daß Sie mir nicht allzusehr zürnen , daß ich ihre
Brieftasche mit den Papieren genommen habe, " sagte ste bittend.

„Keineswegs . Es wäre eigentlich an mir , mich bei Ihnen zu ent¬
schuldigen , daß ich niir einen Spaß erlaubt hatte, " entgegnete ick,
leise.

„ Sie hatten recht , mich zu strafen, " gestand sie „ Ich habe es
später auch eingesehen , besonders als ich erfuhr , wer Sie sind .

"
Wir hatten englisch gesprochen . Zcun aber sagte ich in deutscher

Sprache :
„ Es wird vielleicht besser sein , wenn ivir Zutrauen zueinandei

fasten und offen sprechen . Werden Sie bald in die Heimat zurück
kehren , Fräulein Emma ?"

Sic sah mich mit ihren schönen Augen an , die feiuhk sckimmerten
„ Sie wissen meinen Namen ? Dann haben Sie auch erraten

wem ich diene ?"

„Wann werden Sie ivieder in Deutschland sein? " fragte ich
zurück .

„ In drei Tagen bin ick, in Berlin . Es ist auch die höchste Zen
denn ich habe wichtige Nachrichten .

"

„ Wollen Sie , daß ich diesen Nachrichten eine binzusüge, die von
mir stammt ?"

„Wie* froh bin ich, daß mich meine Ahnung nicht getäuscht bat !"

flüsterte sic . „ Es war bitter , zu denken , daß Sie gegen uns ar
beiten. "

„ Nicht doch — ich kann Ihnen versprechen, daß ich alles aut
bieten werde, um Deutschland nicht zu schaden obzwar es die .Her .
ren in Berlin nicht um mich verdient haben !" (Forijctzung >vlgi ,


	[Seite 132]

